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„Sollten wir nicht eigentlich ineinander verliebt sein?"

Brad liegt neben mir, lehnt sich zurück, einen Arm unter seinem Kopf. Er blickt seitlich zu mir. „Sind wir das?"

Und ich habe darauf keine Antwort.

Der Tag ist hell und blau, die Sonne wärmt das schafgeweidete Gras um uns herum. Unter uns fällt der Boden etwas ab, gelbe Blumen, kleiner als mein Daumennagel, säumen den Rasen, der sich zu dem kiesigen Fluss hinunter erstreckt. Am Wasser entlang zuckeln Libellen zwischen den Schilfrohren umher und in den Untiefen zucken Millionen silberner Nadeln mit ihnen mit. Hier und da wachsen Schilfgrashorste auf dem ansteigenden Gelände hinter uns, bevor der Rasen spärlicher wird und einer Ginsterhecke Platz macht, wenn sich der Hang steil nach oben zieht. Und hier liegend und von der Kuppe des Hügels vor neugierigen Blicken geschützt, sind wir allein.

Brad richtet sich murrend auf und zupft einen Grashalm aus unserer Picknickdecke, der sich in seinen nackten Oberschenkel gebohrt hat. „Stört dich etwas, Beth?"

„Nicht direkt. Es ist nur ... Ich frage mich manchmal, ob bei mir etwas nicht stimmt."

Mit ausgestreckter Fingerspitze streicht er über meine Wange. „Nicht von meinem Standpunkt aus. Du bist ein schönes Mädchen, Beth, mit oder ohne Kleider ..." Er grinst mich an wie ein Cartoonstreifenhörnchen. „... Und ich kann von hier sehen, dass du eine echte Rothaarige bist."

Ich kichere und schlage ihm auf die Brust. „Sei nicht so frech."

Sein Grinsen wird breiter, seine Hand streicht über meinen nackten Bauch und meine Oberschenkel. „Was könnte schon falsch an dir sein? Ich muss dir deine Schönheit gar nicht erst bestätigen. Das weißt du. Jeder Mann wäre stolz, dich an seiner Seite zu haben."

Eine Minute lang sitzt er einfach nur da und streichelt über meine sonngewärmte Haut. „Also ... Wirst du mir verraten, worum es dabei geht? Was soll denn nicht normal an dir sein?"

Ich setze mich ebenfalls auf, schlinge meine Arme um meine Beine und lege mein Kinn auf meine Knie. „Es fällt mir schwer, es in Worte zu fassen. Ich frage mich nur ... keine Ahnung ... wohin ich gehe."

„Mit mir meinst du? Diese Sache hier?" Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen. „Ich dachte, es gefällt dir, Zeit mit mir zu verbringen?"

„Oh ja, das tut es. Es ist wunderbar. Du bist wunderbar ..."

Seine whiskeybraunen Augen kräuseln sich an den Außenwinkeln. „Also bin ich wunderbar ... Schön zu wissen. Aber ...?" Er hält eine Hand über die Augen und blinzelt gegen die Sonne. „... Da steht aber definitiv ein Aber am Ende dieses Satzes."

„Aber ... Nein, ich meine nicht dich. Nicht direkt."

„Also was genau? Beth, wenn du mit dieser Situation nicht glücklich bist ... Wenn du willst, dass wir aufhören ...?"

„Nein, das will ich nicht. Spaß und Vergnügen mit dir sind eine der besten Sachen in meinem Leben ..." Ein Lächeln zupft an seinen Mundwinkeln ... „... Ich frage mich nur, ob ich ganz ... normal bin." Ich wende den Blick ab. „Da hab ich es gesagt. Ich frage mich, ob ich normal bin."

Finger umfassen mein Kinn und drehen es unerbittlich dazu, meinem Geliebten ins Gesicht zu blicken. Das Sonnenlicht lässt goldene Funken in seinen Iris aufblitzen und vergoldet die Akzente in seinen Haaren. „Wieso denkst du, dass du nicht normal bist? Was auch immer normal bedeuten mag."

Mein Mund klappt auf. Die Bedeutung will mir nicht einfallen. Brad lässt mein Kinn los, wartet geduldig. „Beth?"

Endlich finden meine Worte einen Weg nach draußen. „Du und ich. Wir haben Sex. Tollen Sex. Du bist gutaussehend. Intelligent. Spaßig ..."

Er verzieht das Gesicht. Wedelt mit der Hand. „Schon gut, schon gut, du musst mir keine Liste mit meinen Tugenden aufzählen. Ich könnte eine ähnliche Liste für dich anfertigen. Worauf willst du hinaus?"

„Wir sind Geliebte, aber wir sind nicht ineinander verliebt. Warum lieben wir uns nicht?"

Sein Kopf neigt sich. „Du sagst also, du liebst mich nicht? Wie lange kennen wir uns schon? Früher habe ich sogar deine Schultasche getragen."

„Ja. Nein. Ja ... Natürlich liebe ich dich. Aber nicht so. Ja, du bist mein bester Freund ..." Ich stammle ... „Ich frage mich nur, ob ich ... ob ich sollte ..."

Er streckt eine Hand gen Himmel aus, presst die andere auf seine Brust und rezitiert Hamlets Monolog. „Du fragst dich, ob du von der glühenden Hitze einer Leidenschaft verzehrt werden solltest, die dir ein Loch in die Seele brennt, dich mitsamt mir in die Zukunft reißt?" Sein Gesichtsausdruck ist todernst, aber in seinen Worten lauert ein Lachen.

Meine Wangen glühen. „So in der Art, ja."

Brad antwortet nicht. Ich werfe ihm einen kurzen Blick zu und sehe ihn in die blaue Ferne starren, doch seine Mundwinkel zucken.

„Du lachst mich aus", sage ich. Wieder schlage ich ihn auf die Brust. „Das war eine furchtbare Rede. Hast du dir gerade irgendeinen alten Schmöker von einem Film angesehen?"

„Nö. Das war zu einhundert Prozent Originalmaterial von Brad Kenney." Er wird wieder ernst. „Beth, du sagst, ich sei dein bester Freund. Und du bist meiner. Und das ist wahrscheinlich der Grund, warum wir nicht ineinander verliebt sind. Die Freundschaft kam zuerst. Wir sind keine Geliebten. Wir sind Freunde."

„Freunde mit gewissen Vorzügen?"

Er streift mit seinen Lippen über meine. „Beste Freunde mit Extras", murmelt er. Er zieht sich ein paar Zentimeter zurück, gerade genug, um mich anzusehen. „Bist du damit immer noch einverstanden?"

„Ja, ich bin dabei."

„Ich bin froh. Ich hätte es gehasst, wenn ich dich... verletzt hätte."

„Nein, das tust du nicht."

Er nickt und lächelt. „Das ist gut. Ich wollte es unter keinen Umständen. Wenn ich dächte, ich würde dich verletzen, würde ich lieber Schluss machen und..." Er wird rot im Gesicht...

„...und auf Büffelhufen trommeln?", unterdrücke ich ein Lachen.

Er verdreht die Augen und verzieht das Gesicht. „Ich schätze schon..." Er bläst Luft aus... „Hör mal, Beth, irgendwann werde ich wegziehen, um aufs College zu gehen..."

„Natürlich wirst du das. Weißt du wann?"

Er zupft an seinem Ohr. „Dieses Jahr wird es nicht sein. Ich muss erst sichergehen, dass mein Vater alleine klarkommt. Die Werkstatt beginnt, Gewinn zu machen, also könnte es nächstes Jahr sein. Danach... nun, wenn ich meine Ausbildung abgeschlossen habe, ist es offen, wo ich in der Welt landen werde..." Sein Blick trifft meinen. „...Ich möchte kein Mädchen zurücklassen, das um mich trauert. Ganz sicher nicht dich."

„Ich weiß." Ich zögere, doch der erwartete Schmerz bleibt aus. „Du wirst mir fehlen."

„Und du wirst mir auch fehlen. Aber ich möchte nicht, dass ich dich unglücklich gemacht habe. Ich würde es lieber jetzt beenden und wir finden andere Möglichkeiten uns zu unterhalten."

„Nein, das musst du nicht tun. Du wirst mir fehlen, wenn du gehst. Aber ich werde nicht um dich trauern."

„Gut." Er küsst meine Stirn, dann kneift er leicht in meine Brust. „Wo sollte ich eine andere Fickfreundin wie dich finden?"

Ich kichere und schlage seine Hand weg. „Du gehst wirklich und kommst nie wieder?"

„Sag niemals nie..." Er starrt in die Sonne und blinzelt. „...aber fast sicher nicht für eine lange Zeit."

„Du kommst zu Besuch?"

„Natürlich komme ich zu Besuch, aber wenn ich erst einmal fertig bin, und ich etwa bei einer Ölfirma arbeite, könnte ich im Nahen Osten stationiert sein. Oder wenn ich im Bergbau arbeite und nach Bodenschätzen suche, könnte ich in Australien oder sogar China sein. Fast sicher werde ich nicht in Pendlerdistanz sein."

„Jemand anderes könnte dich festnageln. Du könntest das Mädchen deiner Träume auf dem College treffen."

„Vielleicht. Ich bin mir nicht sicher, was das bedeutet."

„Aber nicht ich?"

„Ich schätze, sie könnte eine Version von dir sein." Er schnaubt, kratzt sich an der Nase. „Ich weiß es nicht. Ich kann es mir nicht vorstellen." Das Grinsen kehrt zurück. „Was ist mit dir? Wonach wirst du bei deinem Mann Ausschau halten?"

Ich schnaufe. „Groß, dunkel und gutaussehend? Ist das nicht die geläufige Floskel?"

„Deine Entscheidung."

„Es spielt kaum eine Rolle. Es ist hier für mich eh nicht wahrscheinlich, oder?" Plötzlich fühle ich mich innerlich leer. „...Es sei denn, jemand Neues zieht in die Stadt. Aber wer sollte schon herkommen? Was gibt es hier, das neue Leute anziehen würde? Vielleicht Familien, die nach einem ruhigen Ort zum Kinderaufziehen suchen. Aber die Kinder bleiben nicht. Jeder in meinem Alter zieht weg, so wie du." Ich bemerke, dass meine Stimme sehnsüchtig klingt.

Er atmet langsam aus. „Beth, du solltest auch weggehen, weißt du. Was hältst du hier?"

„Das einzige, was mir auf der Speisekarte angeboten wird, ist ein Leben als Verkäuferin im Laden meines Vaters."
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Vor zwanzig Jahren

Er wippte das kleine Mädchen auf seinem Knie. Sie kicherte und gluckste und jauchzte, ihre langen, karottenroten Haare flogen und hüpften mit ihr mit. „Erzähl mir eine Geschichte, Onkel Al! Erzähl mir eine Geschichte!"

„Eine Geschichte?", sagte er und kratzte sich an der Wange. „Na schau mal ..." Das kleine Mädchen kuschelte sich auf seinen Schoß und umarmte ihn so fest, wie es ihre kurzen Ärmchen zuließen ... „Es war einmal eine wunderschöne Prinzessin, und sie hieß Libby-Beth. Und Prinzessin Libby-Beth war anders als all die gewöhnlichen Prinzessinnen. All die gewöhnlichen Prinzessinnen hatten blonde, braune oder schwarze Haare ..."

Sie piepste dazwischen, als wüsste sie bereits die Antwort auf ihre Frage. „Welche Haarfarbe hatte Prinzessin Libby-Beth?"

„Prinzessin Libby-Beths Haare waren rotleuchtend, und alle gewöhnlichen Prinzessinnen hänstelten sie deswegen. Aber das lag nur daran, dass sie neidisch waren ..."

„Al ... lass es dabei bewenden." Die Frau schritt in den Raum, schnappte sich eine Zeitung und versteckte sie aus dem Blickfeld. „Stephen und David kommen zum Tee. Ich möchte, dass der Raum ordentlich aussieht." Sie schaltete den Fernseher aus, dann richtete sie die Vorhänge an ihren Halterungen so aus, dass sie exakt hingen.

Sie bückte sich und räumte die bunten Holzklötzchen in eine Kiste. Al protestierte: „Beth hat damit gespielt, Delia."

„Es sind doch nur Spielsachen. Sie kann später damit spielen. Hol die Servietten heraus. Die weißen. Achte darauf, dass sie ordentlich gebügelt sind."

*****
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Süß...

Später liege ich in meinem Zimmer in meinem eigenen Bett und starre an die Decke...

Liebe ich dich, Brad?

Du bist so liebenswert...

Spaßig...

Zuverlässig...

Vertrauenswürdig...

Und so gutaussehend...

Ja, er ist mein liebster Freund. Wir waren zusammen auf der Schule, haben gemeinsam Prüfungen geschrieben und sind zusammen aufgewachsen. Zu Zeiten, als die meisten Mädchen mit anderen Mädchen abhingen und die meisten Jungs mit anderen Jungs, waren Brad und ich zusammen.

Zweifellos liebe ich ihn. Ich weiß, dass er alles stehen und liegen lassen und mir helfen würde, egal was wäre, wenn ich ihn jemals um Hilfe bitten müsste.

Genauso würde ich es für ihn tun.

Aber bin ich in ihn verliebt?

Was bedeutet das überhaupt?

Ist es möglich, in jemanden verliebt zu sein, ohne es zu wissen?

Wir nennen uns Fickfreunde. Und der Sex ist großartig. Ich hatte andere Freunde. Die kamen und gingen. Brad hatte ein oder zwei Freundinnen. Ich habe nie nach Details gefragt. Aber er und ich, wir haben gemeinsam unsere Jungfräulichkeit verloren und ihren Verlust durchgestanden...

Verlust?

Das falsche Wort...

Ich habe Brad meine Jungfräulichkeit gegeben und ich bin mir ziemlich sicher, dass er mir die seine gegeben hat. Gemeinsam haben wir uns vorwärts getastet und erforscht und gelacht, bis wir endlich soweit waren. Vorbei an den Rummachereien hinter den Fahrradschuppen. An all den Gerüchten vorbei, über die Mädchen kichernd Geheimnisse austauschen und Jungs unsicher prahlen.

Und jetzt haben wir Sex.

Großartigen Sex.

Spaßigen Sex.

Freundschaftlichen Sex.

Genau das. Freundschaftlichen Sex.

Freunde.

Es ist nicht der Traum...

Aber wovon sollen Mädchen denn träumen? Einem Mann, der ihnen Blumen schenkt, ihnen Gedichte vorliest und mit dem treuen Hund, den Kindern und der Schaukel im Hinterhof sesshaft wird.

Das will ich auch...

Das will ich wirklich...

Aber... Aber...

Was fehlt?

Was will ich denn?

Brad ist alles, was Mädchen sich angeblich wünschen. Er ist gutaussehend, sportlich, intelligent und strebsam, gewissenhaft, fürsorglich...

Die Liste von Brads Tugenden geht immer weiter. Man könnte ein Buch darüber schreiben.

Ich könnte all das über den großen Bruder schreiben, den ich nie hatte, den Bruder, der nie da war.

Und was ich ihm gesagt habe, ist vollkommen wahr. Brad ist so süß.

,Süß' ist nicht das richtige Wort, oder?

Der Sex mit Brad ist wirklich gut.

Er kommt nie, ohne vorher sicherzustellen, dass ich gekommen bin.

Wir hatten in den Anfangstagen ein paar Missverständnisse deswegen...

Ich schlage mir die Hand vor den Mund, um nicht loszukichern, will aber auch nicht gehört werden, weil ich mich wie eine Idiotin verhalte...

Man sagt immer, ein älterer Typ hat mehr Kontrolle. Brad hatte die üblichen Probleme, die ein junger Kerl hat – ein Junge eigentlich – wenn er zum ersten Mal die Chance hat, eine warme Brust zu berühren...

Ich zeig dir meins, wenn du mir deins zeigst...

... zum ersten Mal unter einem Mädchenrock zu sein...

Wo muss es rein?

Bin ich drin? Ist das es?

Ähm... weiß nicht...

Endlich die Erlaubnis zu bekommen, es zum ersten Mal zu versuchen...

Ist es das?

Ähm... Aaahhh...

Seine Panik... Tue ich dir weh?

Weiß nicht. Ich glaube, ich muss pinkeln...

Du glaubst?

Ja, glaube. Ihr Männer habt ja eine andere Plumbing...

Und wir konnten darüber lachen. Gemeinsam Fehler machen. Es lustig finden.

Und nichts davon war wichtig...

'S war ich und Brad, und wir waren beste Freunde.

Beste Freunde, die miteinander gevöckelt haben.

Mein süßer Brad. So süß.

Und die Frage wiederholt sich.

,Süß' ist nicht das richtige Wort, oder?

Ich denke jetzt an ihn. Seinen Körper tief in meinem. Seinen Mund auf meiner Brust. Seine Lippen, die an einer Brustwarze saugen. Er rollt zur Seite, seine Hand gleitet zwischen meine Schenkel, kreist faul um meine Klit und lässt meine Erregung wachsen. Dann rutscht er weiter nach unten, presst seinen Mund auf mich und nimmt meinen Kitzler zwischen die Lippen, beißt leicht hinein, während er mich mit den Fingern fickt, bis meine Hitze steigt, mein Körper sich aufbäumt, bebt und zum Höhepunkt kommt.

All das geht mir durch den Kopf. Proben. Wiedererleben. An ihn denken.

Mein süßer Brad.

Wo ist die Hitze?

Wo ist die Lust?

Wo ist das Verlangen?

Ich will...

Ich will...

Ich weiß nicht, was ich will.

Aber ich weiß, was ich nicht will...

Die Entscheidung überkommt mich. Nein, süß ist nicht das Richtige.

Was fehlt?

Was fehlt mir?

Wo ist diese verführerische, sengendeheiße Leidenschaft, von der man in Büchern liest? Wo ist der Sex, der dich erblindet, nach Luft schnappen und in die Knie gehen lässt? Der dich am nächsten Tag sichbeinig macht?

So was habe ich noch nie erlebt.

Gibt es das wirklich? Oder ist es nur was, was sie in Büchern und Filmen einbauen, um dich billig aufzugeilen und am Haken zu lassen?

Ist es echt?

*****
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Ich streife meine Schuhe an der Tür ab und gehe auf Socken ins Wohnzimmer. Wie immer sind die Rillen des cremefarbenen Teppichs in parallelen Linien gesaugt.

„Onkel Al? Tante Delia?"

„Ah, da bist du ja, Elizabeth. Komm nur rein." Sie mustert mich von oben bis unten und verzieht etwas den Mund. „Die Mädchen heutzutage. Du solltest dir wirklich ein neues Kleid kaufen, Liebes."

„Ich spare auf das, was mir gefällt. Wo ist Onkel Al?"

„Der ist draußen und holt etwas frische Luft. Du musst ihn nicht stören."

Die Wohnzimmertür öffnet sich, meine Mutter und mein Vater kommen herein. Meine Tante eilt herbei. „Ah, da seid ihr ja, Emily. Lass mich deinen Mantel nehmen. Und deinen, Robert. Macht es euch gemütlich. Ich bin gleich wieder da."

Während sie geschäftig sind und Höflichkeiten austauschen, schaue ich aus dem Fenster. Da ist er, mein Onkel Al. Er schien schon alt, als ich noch ein kleines Mädchen war.

Jetzt ist es anders. Vom Alter gebückt, kaum noch in der Lage zu laufen, verbringt er den Großteil seiner Zeit im Rollstuhl, der ihm das Leben erleichtert. Er hasste es, darin zu sitzen, aber Tante Delia bestand darauf. Ebenso wie Stephen. David war etwas verständnisvoller, gab aber wie immer den anderen nach.

Al ist natürlich nicht wirklich mein Onkel, eher so eine Art Quasi-Onkel, einer der Brüder meines Großvaters. Stephen und David sind seine Söhne, also mache ich
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